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senza un ordine rigoroso e chiaro. Ma la sua scelta ebbe successo, a giudicare dal numero 
dei codici superstiti e dalle citazioni degli autori posteriori.18
Quando, nemmeno un secolo dopo, Giovanni Balbi (morto nel 1298) comporrà il 
‘Catholicon’ provvedendo a rivedere il materiale raccolto da Uguccione e dandogli un 
ordine alfabetico assai più rigoroso, il vocabolario moderno era ormai nato.
L’opera straordinaria di Uguccione vede ora la luce della stampa per lo straordinario 
impegno editoriale di Enzo Cecchini e del suo gruppo : un vanto per la mediolatinistica 
italiana.
Claudio L e o n a r d i
Ugutios ‘Magnae derivationes’ 
-  über den Erfolg einer lexikographischen Sprachphilosophie
Aus dem Hochmittelalter sind nur wenige Werke überliefert, die zu den Derivationes 
als lexikographischer Gattung zählen ; die ‘Derivationes’ des Osbem von Gloucester, auch 
‘Panormia’ genannt (12. Jahrhundert)19, und die ‘Magnae derivationes’ des Ugutio von 
Pisa (um 1200)20 sind die wichtigsten darunter. Erst kurz vor 1300 entsteht -  im wesent­
lichen als Nachfolgewerk und als Überarbeitung der ‘Magnae derivationes’ -  das ‘Catho­
licon’ des Johannes Balbi, in welchem die Derivationsmethode jedoch bereits ihren histo­
rischen Höhepunkt hinter sich zu haben scheint. Die Zahl der heute noch vorhandenen 
Handschriften der ‘Magnae derivationes’ ist sehr groß.21 Die Bedeutung des Werkes für 
die Zeitgenossen steht somit außer Frage.
Man hat bisher versucht, das plötzliche Aufkommen dieser neuen lexikographischen 
Gattung in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts und den großen Erfolg der ‘Magnae 
derivationes’ Ugutios aus den veränderten Bedürfnissen der städtischen Bevölkerung 
abzuleiten, die der gepflegten lateinischen Sprache nicht mächtig war.22 Ein anderer, 
in ähnliche Richtung zielender Erklärungsversuch sieht den Bedarf nach umfangreichen 
lexikographischen Werken in der Schulpraxis des 12. Jahrhunderts entstehen.23 Beide 
Erklärungsmodelle heben den Vollständigkeitsanspruch des Werkes hervor, das sich 
nicht auf seltene und schwierige Wörter beschränkt, wie dies bei Glossaren der Fall war, 
sondern den Wortschatz der lateinischen Sprache als Ganzes zu verzeichnen versucht. Was 
dabei übersehen wurde, ist der geringe pragmatische und didaktische Wert der ‘Magnae
18 Per questa rapida sintesi mi sono in particolare servito, oltre che di M arino ni (n. 9), dello 
stesso, «Du glossaire au dictionnaire », Quadrivium 9 (1968), pp. 127-141.
19 Osbemo, Derivazioni, a cura di P. B usdraghi ... [et al.], ed. F. B ertini -  V. U ssani jr., 2 
vol., Spoleto, 1996 (Biblioteca di Medioevo Latino 16).
20 Uguccione da Pisa, Derivationes, ed. E. Cecchini [et al.], 2 vol., Firenze, 2004 (Edizione 
nazionale dei testi mediolatini 11, Serie I, 6).
21 Über 200 nach G. L. B ursill-H a l l , A Census o f Medieval Latin Grammatical Manuscripts, 
Stuttgart, 1984.
22 A. M a r in o n i, „Per una edizione delle Derivationes di Uguccio da Pisa“, in Miscellanea di 
Studi Romanzi in onore di Giuliano Gasca-Queirazza, 1988, vol. II, S. 637-650, hier S. 640.
23 T. H u n t , Teaching and Learning Latin in 13th-century England, 3 vol., Cambridge, 1991, 
Band III, S. 371.
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derivationes’, insbesondere als Hilfs- und Lehrmittel für eine elementare Schullektüre : 
Die ‘Magnae derivationes’ sind sehr umfangreich (d. h. auch teuer in der Produktion), 
unübersichtlich und umständlich in der Handhabung und nicht zuletzt bieten sie eher 
selten Interpretamente zu den behandelten Wörtern. Sie sind vor allem ein anspruchs­
volles, gelehrtes, ja wissenschaftliches Werk- und waren trotzdem, oder gerade deshalb, 
sehr erfolgreich. Im Alltag wurden als Nachschlagewerke und Lehrbücher weiterhin vor 
allem Glossare eingesetzt.24
Für die nächsten drei Jahrhunderte gilt, dass sowohl Glossare als auch die ‘Magnae 
derivationes’ sich großer Beliebtheit erfreuten. Noch die frühen Offizinen des 15. Jahr­
hunderts verlegten gern lexikographische Werke.25 Allerdings wurden die ‘Magnae deri­
vationes’ selber nie gedruckt. Deren Stelle hatte unterdessen das bereits erwähnte Nach­
folgewerk, das in der Struktur etwas vereinfachte und übersichtlichere, gegen Ende des 
13. Jahrhunderts entstandene ‘Catholicon’ des Giovanni Balbi eingenommen.26
Mit dem Aufkommen der „neuen Lexikographie“ im 16. Jahrhundert änderte sich die 
Wertung der einzelnen Methoden. Die lexikographische derivatio und damit auch die 
‘Magnae derivationes’ verloren an Ansehen, da sie unterdessen als „mittelalterlich“, d. h. 
spekulativ und unwissenschaftlich galten. Das Interesse der Lexikographen an mittel­
alterlichen Glossaren und Derivationes entspringt jetzt nur noch dem Bedürfnis, auch 
seltenes und kurioses Wortmaterial zu verzeichnen. So berücksichtigt z. B. Estienne in 
seinem bahnbrechenden ‘Dictionnaire François-Latin’ (1539) auch die mittelalterliche 
Lexikographie. Noch für Du Cange (1678) bleibt sie eine unentbehrliche Quelle.27
Die ‘Panormia’ Osbems und die ‘Magnae derivationes’ Ugutios unterscheiden sich -  
summarisch gesprochen -  in zweierlei Hinsicht von Glossaren : Einerseits erheben sie den 
Anspruch auf Vollständigkeit. Während in einem Glossar in der Regel vor allem seltene, 
schwierige und kuriose Wörter zu finden sind, versuchen die beiden großen Lexikogra­
phen des 12. und 13. Jahrhunderts, den ganzen Wortschatz der lateinischen Sprache zu 
verzeichnen. Insofern sind diese Werke Vorläufer der modernen Wörterbücher. Anderer­
seits basieren sie, anders als Glossare, weitgehend auf der seit der Antike bekannten und 
praktizierten Methode der derivatio. Die derivatio als lexikographische Technik besteht 
in der Ableitung einzelner Wörter aus einem Grundwort. Ein Grundwort kann mehrere 
Ableitungen haben, die gelegentlich -  indem eine Ableitung zum Ausgangspunkt für die 
nächste wird -  auch eine Kettenstruktur aufweisen können. So können ganze Wortfami­
lien entstehen, die in den Derivationes in einzelnen Artikeln zusammengefasst werden.
Diese Struktur, die auf Wortfamilien als lexikalischen bzw. lexikographischen 
Einheiten gründet, bringt einen beträchtlichen Nachteil mit sich : Die einzelnen Wörter, 
die in einem Glossar als Lemmata mehr oder weniger konsequent alphabetisch geordnet 
und graphisch hervorgehoben waren, sind in den Handschriften der ‘Magnae derivationes’
24 Eine im fortgeschrittenen Mittelalter seltene -  aber nicht unbekannte -  praxisorientierte 
lexikographische Gattung sind die nach den spätantiken Vorgängern und Modellen aufgebauten 
Hermeneumata. Dazu D. Senekovic, „II Codex Cumanicus e la tradizione lessicografica latina 
medioevale“, in II codice cumanico e il suo mondo, ed. F. Schmieder -  P. Schreiner, Roma, 2005.
25 Dazu P. Stotz, Handbuch zur lateinischen Sprache des Mittelalters, 5 Bände, München 
1996-2004 (Handbuch der Altertumswissenschaft II 5, 1-5), hier II § 2, Band I, S. 175-182.
26 Fertiggestellt 1286; dazu Stotz (wie Anm. 25) II, § 2.9.
27 Du Cange, Glossarium mediae et infimae Latinitatis, ed. G. A. L. Henschel, 10 tomi, Niort, 
1883-87 (Neudruck: Graz, 1954), Band I, Praefatio, S. xxix-xl.
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oft erst unter beträchtlichem Aufwand zu finden. So musste ein mittelalterlicher Benutzer 
das Wort lardum ‘Schweineschmalz’ unter dem Artikel areo ‘trocken sein’ suchen, frons 
‘Stirn’ unter foris ‘außerhalb’, ros ‘Tau’ unter rarus ‘selten’, consul ‘Konsul’ unter sileo 
‘schweigen’, contubemium  ‘Zelt- oder Tischgenossenschaft’ unter teneo ‘halten’, um 
nur einige Beispiele zu nennen.28 Abhilfe schaffte hier erst ein nachträglich angefügter 
alphabetischer Index, der bei den ‘Magnae derivationes’ mit der Zeit -  aber erst allmäh­
lich -  zu einem wichtigen Teil des Werkes wurde.
In den ‘Magnae derivationes’ wird beinahe der gesamte Wortschatz der (lateinischen) 
Sprache -  man möchte intuitiv sagen : die ganze Sprache -  in Wortfamilien strukturiert. 
Ein Wort tritt hier in aller Regel nicht als unabhängiges Lemma in Erscheinung, sondern 
ist in einem Artikel, also in einen Kontext eingebunden, und dieser Kontext erhebt den 
Anspruch, das Etymon des Wortes, seine „wahre“, „wahrhaftige“, „innere“ Bedeutung 
zu offenbaren. Somit wird das Bedeutungsfeld des Wortes neu abgesteckt, es wird erwei­
tert und modifiziert.29 Dies geschieht nicht in einem natürlichen, jeder Sprache eigenen 
Entwicklungsprozess, also nicht im Sprachgebrauch, sondern durch einen metasprach­
lichen Eingriff, der eigentlich in der mittelalterlichen Sprachwissenschaft angesie­
delt ist und in einem lexikographischen Werk, so in der ‘Panormia’ oder vor allem in 
den ‘Magnae derivationes’, stattfindet. Es handelt sich dabei aber keinesfalls um einen 
Bedeutungswandel im herkömmlichen Sinn. Es geht hier um Bedeutungsnuancen, um 
Feinheiten, die vor allem auf einer assoziativen Ebene wahrgenommen werden können. 
Die assoziativen Prozesse können die kontextbezogene Bedeutung eines Wortes stark 
beeinflussen. Eine unterschwellige Sinnlichkeit, ja oft ein Verbildlichungsprozess spielen 
dabei eine wichtige Rolle.
Wenn ein Leser oder eine Leserin im Mittelalter das Wort cortina ‘Vorhang’ liest -  
z. B. im Buch Judith : accessitproximans ad cortinam „trat er näher zu dem Vorhänge“, 30 
und vielleicht dank einem Kommentar zu dieser Bibelstelle oder auch durch eigenes 
(etymologisches) Wissen dieses Wort cortina als Ableitung von corium ‘Fell, Leder’ 
versteht „weil bei den Alten Vorhänge aus Fellen waren“ und dann beides, corium und 
cortina unter dem Grundwort caro ‘Fleisch’ wahmimmt,31 dann setzt hier ein intensiver 
Prozess der Versinnlichung ein, der starke und ungewöhnliche innere Bilder hervorruft, 
ohne die Bedeutung von cortina an dieser Textstelle grundsätzlich zu ändern.
Die etymologische Verknüpfung von corium und cortina ist bei Isidor angelegt,32 
ja ist zum Teil älter, da bereits Servius in einer sehr bildhaften (Altemativ-)Deutung das 
Wort cortina durch die von Apoll abgezogene und vor dem Altar aufgehängte Schlan­
28 Ugutio (wie Anm. 20), A 310, 5, S. 84; F 49, 14, S. 448; R 14, 3, S. 1020; S 129, 6, S. 1095 ; 
T 68, 25, S. 1202.
29 Zum Begriff der „wahren“ Bedeutung im Mittelalter siehe z. B. Sedulius Scottus, In Eutychen, 
ed. B. Löfstedt, Turnhout, 1977 (CCCM 40c), S. 101, Zeile 86-90 : Sed hanc ob causam disciplina 
derivationis reperta est, propter scilicet cognitionem rerum. Nam dum videris, unde ortus est sonus, 
citius vim eius intelleges. Omnis rei enim inspectio etymologia cognita planior est. -  „Die Methode 
der Derivation wurde aber erfunden, um die Welt zu erkennen. Sobald du nämlich begriffen hast, 
woher das Lautbild eines Wortes kommt, wirst du schnell dessen Bedeutung verstehen. Das Unter­
suchen eines jeden Gegenstandes ist einfacher, sobald man die Etymologie kennt.“
30 Judith 14, 14.
31 Ugutio (wie Anm. 20), C 296, 24, S. 285, unter : creas (grece, latine dicitur caro).
32 Isidor, Etymologiarum sive originum libri XX, ed. W. M. Lindsay, Oxford, 1911, XIX, 26, 9.
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genhaut des mythischen Pythons erklärt.33 Beide Ableitungen wurden im Mittelalter zur 
Kommentierung von cortina herangezogen : Isidor oft, Servius seltener. Auch die Brücke 
von corium zu caro ist bei Isidor zu finden, allerdings an einer anderen Stelle.34 Neu bei 
Ugutio ist jedoch die intensive Verkettung der Begriffe, die jetzt nicht mehr als verein­
zelte Etymologien Vorkommen, sondern eine Wortfamilie bilden : Die Derivationstechnik 
ist nicht an einzelne, gut überlieferte Beispiele gebunden, sondern durchzieht und formt 
die ganze Sprache.
Es braucht jedoch in der Regel keine so starken Reize, wie dies bei corium der Fall 
ist, um durch die derivatio innere Bilder und Sinnlichkeit ins Spiel zu bringen. Wenn 
tragum ‘(eine Art) Fischemetz, Schleppnetz’ in den ‘Magnae derivationes’ im Artikel 
trahere ‘ziehen’ steht, dann wird aus einem für die meisten Leser neutralen Begriff wie 
‘Fischemetz’ etwas, was beim Fischen mühsam gezogen wird und somit viel sinnlicher 
und bildhafter im Bewusstsein der Lesenden präsent ist.35
Noch erstaunlicher ist es, wie intensiv und sinnlich ein innerer Verbildlichungsprozess 
gerade dort stattfinden kann, wo kein konkreter Anhaltspunkt für ein inneres Bild gegeben 
wird. Es gibt- und keineswegs selten -  Fälle, in denen durch die derivatio  ein Wort in 
eine Wortfamilie eingeordnet wird, ohne dass der Grund für diese Zusammengehörigkeit 
auf Anhieb ersichtlich ist und auch ohne eine etymologisierende Erklärung dazu.
So wird bei Osbem das Wort contus ‘Stange, Wurfspieß’ von cunctari ‘zögern’ abge­
leitet, ohne jeden Hinweis auf den zugrundeliegenden sachlichen N exus.36 Es setzt auch 
hier ein innerer Prozess ein, in welchem der Leser oder die Leserin verzweifelt -  viel­
leicht bloß auf einer assoziativen Ebene, die durch jedes Verbalisieren nur verlieren kann 
-  nach einer Synthese von ‘Wurfspieß’ und ‘zögern’ sucht: Vielleicht könnte hier ein 
Bild des Zögerns beim Zielen mit einem Wurfgeschoß evoziert werden, vielleicht aber 
auch ein anderes.
Das Potential einer Sprache -  die Kenntnis der derivatio vorausgesetzt - ,  immer 
wieder neue innere Bilder zu evozieren, entsprach sehr dem im Mittelalter allgegenwär­
tigen Bedarf nach Metaphern als hermeneutischen Hilfskonstrukten. Dieses Potential 
war natürlich bereits bei vielen älteren Etymologien der mittelalterlichen Lexikographie 
vorhanden. Wenn Heiric von Auxerre (841-876) über das Wort hypocrita ‘Heuchler’ sagt : 
Hypocrita etiam dici potest subauratus : ‘hypo ’ namque grece latine dicitur ‘sub \  ‘crisis ' 
(aurum ’,37 dann ruft dies zuerst eine unbestimmte Vorstellung von etwas Vergoldetem,
33 Servius Grammaticus, In Vergilii carmina commentarii, ed. G. Thilo -  H. Hagen, Lipsiae, 
1881 (Neudruck: Hildesheim, 1986), zu Aeneis III, 92, Band I, S. 357, Zeile 25-29 und zu VI, 347, 
Band II, S. 58, Zeile 9-12. Die Stelle bei Servius wurde im Mittelalter auf cortina ‘Vorhang’ und 
nicht auf cortina ‘Kessel’ bezogen, dazu ThLL IV, 1071, 42, s. v. cortina.
34 Isidor (wie Anm. 32), 11, 1, 79.
35 Ugutio (wie Anm. 20), T 159,4, S. 1240: Item a traho hoc tragum -gi, genus retis piscatorii. 
Hier haben wir eine mittelalterliche Etymologie, die unserem heutigen etymologischen Wissen nicht 
widerspricht. Solche Beispiele werden in der Diskussion um etymologisierendes Denken im Mitte­
lalter oft außer Acht gelassen.
36 Osbem (wie Anm. 19), C lxxxii, I, S. 152; Ugutio (wie Anm. 20), C 231,5, S. 254, von 
conarilconus. In diesem Beispiel haben wir unter Umständen mit einer genuinen Derivation Osbems 
zu tun, da Isidor lediglich notiert contus quasi conitus, was wiederum mit conus Zusammenhängen 
soll, Isidor (wie Anm. 32), XVIII, 7, 2.
37 Heiricus Autissiodorensis, Homiliae per circulum anni, ed. R. Quadri, Tumhout, 1994 
(CCCM 116b), Homilía II, 20, 254f„ S. 189.
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etwas mit Gold Bedecktem hervor. Das Bildpotential ist hier viel stärker als bei der sonst 
oft herangezogenen Erklärung : ‘Hypocrita’ grece, latine ‘s im u la to r 'hypo' enim grece 
falsum ’, ‘crisis ’ ‘iudicium ’ interpretatur. 38
Das Bild des „vergoldeten“ Heuchlers hat besondere Affinität mit dem bereits in der 
Bibel angelegten Bild des kostbaren Äußeren und der inneren Leere und Wertlosigkeit : 
Vae vobis scribae et Pharisaei hypocritae : quia similes estis sepulchris dealbatis, quae 
aforis parent hominibus speciosa, intus vero plena sunt ossibus mortuorum, et omni 
spurcitia.39 Wir finden die entsprechende Metaphorisierung des ursprünglich durch die 
Etymologie von hypocrita induzierten Bildes z. B. bei Haymo (von Auxerre ?, 9. Jahr­
hundert) : Hypocrita Graece, Latine simulator dicitur vel subauratus, quo nomine illi 
censentur, qui aliud ostendunt exterius, et aliud servant interius. 40
Diese Metapher des kostbaren, vergoldeten Äußeren und des wertlosen, verwerfli­
chen Inneren wird dann im späten 12. Jahrhundert von Petrus Cantor in seinem ‘Verbum 
abbreviatum’ virtuos zur Illustration und Auslegung einer Isaias-Stelle (11,4) herange­
zogen. Petrus Cantor erweitert die bekannte Metapher zusätzlich durch die alte Vorstel­
lung vom Gott als artifex ‘Schöpfer, Künstler’ und reichert sie durch ein Wortspiel an, in 
welchem die Bezeichnung artifex mit aurifex ‘Goldschmied’ vertauscht werden kann: 
Solus Dominus, qui est summus aurifex vel artifex, novit quis est hypocrita, id est subau­
ratus vel deauratus, et quis aureus: Nam hypocrita dicitur ab hypo, quod est sub, et 
crisis, quod est aurum. 41
In allen diesen Beispielen, bei der einfachen Bildmetapher angefangen, bis zum kunst­
vollen Metaphergeflecht bei Petrus Cantor, fehlt nie der im Mittelalter beinahe obligatori­
sche Fingerzeig auf das gelehrte etymologische Wissen des jeweiligen Autors. Das Bild­
hafte einer Etymologie und/oder derivado wird explizit in das oft raffiniert ausgeklügelte 
intellektuelle Spiel der mittelalterlichen Hermeneutik eingebunden. Die sinnliche und 
bildhafte Komponente der Metapher bekommt eine klare Funktion innerhalb des herme­
neutischen Prozesses. Durch diese Instrumentalisierung wird das Bild aber gleichzeitig 
als inneres Bild, als Vision in den Hintergrund gedrängt.
Die reiche Bilderwelt, die bereits in der älteren Etymologie —  und dann noch viel 
stärker und umfassender in der, den gesamten Wortschatz der Sprache durchziehenden, 
Derivationstechnik der hochmittelalterlichen Lexikographie —  als Potential vorhanden 
war, konnte, viel seltener allerdings, auch ganz stark in den Vordergrund treten. Als 
Beispiel soll hier eine Stelle aus Dantes Inferno (23, 58-66) zitiert werden :42
Là giù trovammo una gente dipinta Getünchte Leute sahn wir unten jetzt
che giva intorno assai con lenti passi, Im Kreise zieh’n mit langsam-schweren Tritten,
piangendo e nel sembiante stanca e vinta. Matt und erschöpft, von Tränen ganz benetzt.
38 Alenino, De orthographia, ed. S. Bruni, Firenze, 1997 (Millennio medievale 2, Testi 2), 183, 
S. 17.
39 Matth. 23, 27.
40 Haimo (wahrscheinlich von Auxerre ; 9. Jh.) ; Haymonis Halberstatensis Episcopi Homilía 
CXV, Dominica quinta post Pentecosten, PL 118, Sp. 621 C.
41 Petrus Cantor, Verbum abbreviatum (Textus alter, a capitulo sexagésimo sexto usque ad octo- 
gesimum), PL 205, Sp. 541 A. Ein wenig abweichend davon der Textus conflatus, ed. M. Boutry, 
Tumhout, 2004 (CCCM 196), S. 485.
42 Dantis Alagherii Comedia, ed. F. Sanguineti, Firenze, 2001 (Archivio romanzo 2), S. 121 ; 
Übersetzung von Karl Streckfuß, 1824.
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Elli avean cappe con cappucci bassi 
dinanzi agli occhi, fatte de la taglia 
che’n Cotogna per li monaci fassi.
Di fòr dorate son sì ch’egli abbaglia;
Verhüllt die Augen von Kapuzen, schritten 
Sie trag dahin in Kutten, gleich der Tracht
Der Mönch’ in Köln am Rheine zugeschnitten ;
Gold außen, blendend durch des Glanzes Pracht, 
Von innen Blei, schwer, daß von Stroh erscheinen, 
Die Friedrich für den Hochverrat erdacht.
ma dentro tutto piombo, e gravi tanto, 
che Federico le mettea di paglia.
Dante schildert hier die Heuchler -  ipocriti. Die Beschreibung der vergoldeten, im 
Inneren jedoch bleiernen Kopfbedeckung dieser armen Seelen geht wahrscheinlich -  wie 
dies 1897 von Toynbee erkannt wurde -  auf Ugutios ‘Magnae derivations' zurück.43 
Für meine Fragestellung ist es nicht wesentlich, ob Dante sein Wissen Ugutio verdankt, 
oder einer ändern Quelle. Hier soll die Art, vielleicht sogar die innovative Art, wie Dante 
mit dem durch die Etymologie sich aufdrängenden Bild umgeht, im Mittelpunkt stehen. 
Das Bild vom Gold wird bei Dante nicht vorrangig als Metapher und damit als Vehikel 
für eine (moralisierende) Deutung aufgefasst, sondern bleibt zuerst ein Bild, ein visu­
eller Reiz. Der im Mittelalter ansonsten so übliche Fingerzeig auf die „richtige“ Lesart, 
ein klarer Hinweis auf die „wahre Bedeutung“ des Wortes ipocrita , und somit auf das 
gelehrte Wissen des Autors, fehlt hier. Gewiss führt jeder Kommentar zu dieser Stelle 
-  im 14. Jahrhundert wie heute -  zur hermeneutischen Auflösung der auf der mittelalter­
lichen Etymologie aufbauenden Metapher. Und doch ist den heutigen Lesern und Lese­
rinnen der ‘Comedia’ bewusst, dass die hohe Suggestivität der Sprache Dantes auf dem 
Bild beruht und nicht auf dessen Deutung.
Ein Vergleich mit der bereits zitierten Stelle aus dem ‘Verbum abbreviatimi’ bietet 
sich an : Petrus Cantor als glänzender Exeget kombiniert in virtuoser Weise das durch 
die Etymologie von hypocrita angeregte Bild mit der biblischen Metapher der weißge­
tünchten Gräber. Zuletzt führt er noch elegant das geistreiche Wortspiel artifexlaurifex 
ein. Dies alles, um seine Leser zu einer klaren Aussage über Gottes Allwissenheit hinzu­
führen. Dante geht einen anderen Weg. Er lässt sich vom Ausgangsbild, von der versinn­
lichten derivatio leiten. Er taucht in das Bild ein, er sieht vor seinem „inneren Auge“ -  
das zu unserem „inneren Auge“ wird -  allmählich mehr und mehr: Das Gold glänzt, das 
Metall ist schwer, die von Tränen begleiteten Schritte der armen Sünder werden dadurch 
langsam, mühsam, mühevoll. Gold wie Blei werden hier zur ewigen Strafe. Es handelt 
sich hier immer noch um Heuchler und der Ausgangspunkt ist immer noch die seit alters 
überlieferte Etymologie von hypocrita, das Bild, das Visuelle und Sinnliche gewinnt bei 
Dante aber eindeutig die Oberhand.
Dies ist ein kleines Beispiel dafür, dass das außerordentliche Potential einer Sprach- 
auffassung, wie wir sie in Ugutios ‘Magnae derivationes’ eingelöst sehen, nicht verkannt 
blieb. Es ist eine Sprachauffassung, die in ihrer Komplexität beinahe eine Sprachphilo­
sophie ist. Die Wörter der Sprache sind in diesem System nicht bloß lautliche Zeichen, 
die mit rätselhaften „Bedeutungsfäden“ an entsprechende Realien der sichtbaren oder 
unsichtbaren Welt gebunden sind und in uns Sprachanwendem und -konsumenten Bilder
43 P. Toynbee, „Dante‘s Obligations to the Magnae derivationes of Uguccione da Pisa“, 
Romania 26 (1897), 533-554, S. 548. Wie ich oben zeigen konnte, war diese Etymologie jedoch 
bereits vor Ugutio bekannt und wurde durch die nachfolgende Generation der Lexikographen weiter 
verbreitet. So zitiert für diese Stelle z. B. ein früher Dante-Kommentator, Jacopo della Lana, die 
‘Expositiones vocabulorum’ des Guilelmus Brito (Toynbee, S. 548, Anm. 1).
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dieser Realienwelt hervorrufen sollen. In den ‘Magnae derivationes’ bekommt jedes Wort 
auch eine ganze Schar von „Verwandten“, wodurch die Fäden auch zu ganz unerwarteten 
Bedeutungsfeldern gezogen werden. Die Bedeutung eines Wortes ist in dieser Auffassung 
nicht nur die Beziehung des Wortes als Zeichen zum Bezeichnetem, sondern auch ein 
Produkt all der Beziehungen der Wörter und Wortfamilien untereinander. Dieses Sprach- 
modell wurde bereits in bescheidenem Ausmaß in der älteren Etymologie angelegt, seit 
Osbem und vor allem seit Ugutio wird jedoch die Kontextualisierung jedes einzelnen 
Wortes in Wortfamilien zur Grundstruktur der ganzen Sprache.
Diese Sprachauffassung trug zur großen Verbreitung und Beliebtheit der Derivationes, 
vor allem der ‘Magnae derivationes’ wesentlich bei. Der Gewinn für die Zeitgenossen war 
ein zweifacher : auf der einen Seite entsprach dieses Sprachmodell dem im Mittelalter 
immer schon vorhandenen Bedarf nach hermeneutisch verwertbaren Bildern bzw. Meta­
phern. Nicht nur, dass die umfangreichen ‘Magnae derivationes’ den Schatz an verfüg­
baren hermeneutischen Bausteinen beträchtlich erweiterten, oder zumindest offenlegten, 
sondern sie legitimierten auch jeden neuen Versuch, abseits der überlieferten Etymologien 
nach bedeutungsträchtigen Wortverwandtschaften zu suchen. Andererseits und vor allem 
erzeugt die neue Strukturierung des Wortschatzes in Wortfamilien ein großes Potential an 
unterschwelligen „Mitbedeutungen“ eines Wortes. Man verbindet nun mit einem Wort 
oft mehr als nur die in der überlieferten Norm oder auch im Sprachgebrauch angelegte 
Bedeutung. Gleichzeitig findet ein „Verbildlichungsprozess“ statt, so dass man nun sogar 
mit abstrakten Begriffen, wie z. B. hypocrita, ohne weiteres visuelle Vorstellungen, ja 
ungewöhnliche visuelle Vorstellungen verbinden kann. Damit wird grundsätzlich, aller­
dings vor allem implizit, die intuitive und im Mittelalter (z. B. in Glossaren) vorherr­
schende Vorstellung von der Sprache als einem einfachen Zeichensystem unterwandert.
Ugutio erhebt die bekannten Mechanismen der Etymologie implizit zur Grundstruktur 
des Wortschatzes, aber auch der Sprache selbst. Diese neuartige Sprachauffassung, die 
ich -  etwas provokativ -  als „Sprachphilosophie“ bezeichnet habe, wurde von vielen 
Zeitgenossen Ugutios erkannt und geschätzt. Der große, wenn auch nicht allzu lang 
anhaltende Erfolg der ‘Magnae derivationes’ wurzelt nicht zuletzt auch im sinnlichen 
und bildlichen Potential des in Wortfamilien kontextualisierten Wortschatzes. Ugutio 
spinnt in seinem umfangreichen lexikographischen Werk Vemetzungsfäden quer durch 
die ganze lateinische Sprache. Dadurch initiiert und unterstützt er bei den Kennern seiner 
Derivationsmethode vielseitige, oft neuartige Assoziationsprozesse, in welchen Bilder 
bezeichnenderweise eine große Rolle spielen. Indem Ugutio den Wortschatz derivato- 
risch behandelt, erschafft er für seine Zeitgenossen gleichzeitig einen verführerischen 
Bildschatz. Die subtile und implizite Vermischung von Wort und Bild als Ausgangsma­
terial für überraschende Assoziationen stellt gewissermaßen einen Erinnerungsthesaurus 
dar, der durch zahlreiche Handschriften der ‘Magnae derivationes’ weitergereicht und 
dadurch kollektivisiert wird. Diese Erinnerungsmasse, die mit der Zeit zu einem Teil 
des kollektiven Gedächtnisses wurde, war nicht nur am Lesen und Verstehen von Texten 
beteiligt, sondern auch an der Wahrnehmung der realen Umwelt. Sowohl das Gelesene 
wie auch das Gesehene und das Erlebte wurden von diesen „Erinnerungsbildern“ überla­
gert und dadurch gedeutet.
Allerdings, während Dante an seiner ‘Comedia’ schreibt, werden die ‘Magnae deri­
vationes’ als Sprachauffassung bereits gewissermaßen dekonstruiert. Es entsteht ein 
Nachfolgewerk, das ‘Catholicon’ des Johannes Baibus, welches als Versuch gesehen
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werden kann, den praktischen oder didaktischen Wert der Derivationes Ugutios durch die 
Ausgliederung der einzelnen Wörter aus den großen Familien zu erhöhen. Das ‘Catho- 
licon' ist bereits beinahe ein modernes Wörterbuch. Die subtile Strategie, die Bedeutung 
der Wörter durch die Kontextualisierung anzureichem, ging dabei jedoch verloren. Die 
Sprachauffassung eines Osbem oder Ugutio gehörte der Vergangenheit an und musste 
einer pragmatischen Lexikographie weichen. Dennoch wird heute noch etymologisie­
rendes Denken eingesetzt, um Wörtern neue Bedeutungsaspekte abzugewinnen. Dies 
geschieht nicht zuletzt unter dem Etikett des Ursprünglichen und Tiefgründigen -  des 
Etymons eben. Zu einem neuen Sprachverständnis oder -gebrauch führt dies nicht. Die 
Parallelen zur Sprachauffassung Ugutios und Dantes sollen vielmehr in den Versuchen 
des 19. und 20. Jahrhunderts gesucht werden, die Sprache, vor allem die literarische 
Sprache, durch assoziative Verfahren (wie Schreibautomatismus, induzierte Bewusst­
seinserweiterung, Psychoanalyse) zu bereichern und zu erweitern. Auch diese Versuche 
konnten jedoch nur eine eher marginale Bedeutung und einen bescheidenen Einfluss auf 
die Sprache gewinnen.
Damit bleibt die hochmittelalterliche Derivationsmethode ein einzigartiges Phänomen 
-  einzigartig vor allem durch die (oft übersehene) Bedeutung für die Sprachkultur des 
ausgehenden Mittelalters. Es war meine Absicht, über die Grenzen der mittelalterlichen 
lateinischen Lexikographie hinaus Fragen nach den Auswirkungen der historischen lexi- 
kographischen Technik der derivatio zu stellen. Ich hoffe, damit -  aus einer eher uner­
warteten Sicht der mittelalterlichen Lexikographie heraus -  einen Beitrag zur diszipli- 
nenübergreifenden Diskussion über die Beziehung von Wort und Bild im Mittelalter 
geleistet zu haben.
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Il dizionario latino di Dante e la storia della lingua italiana
Nelle pagine che seguono,44 dopo qualche considerazione introduttiva, intendo dare 
un piccolo saggio della rilevanza delle ‘Derivationes’ per gli studi di linguistica romanza, 
in particolare di lessicografia storica italiana.
1. Le ‘Derivationes dizionario del Medio Evo
Le ‘Derivationes’ di Uguccione da Pisa sono un crocevia della cultura medievale e 
sono anche -  se mi si passa la derivado -  un cruciverba, un rebus cui lo studioso di oggi 
può dedicarsi con profitto. Sul piano biografico, il rebus è stato rilanciato a partire dagli 
anni Novanta del Novecento con uno studio di Wolfgang Müller, che ha messo in dubbio 
l ’identificazione tradizionale del lessicografo autore delle ‘Derivationes’, nella cui prefa­
zione egli si dice «patria pisanus, nomine Uguitio», con il canonista Uguccione, autore 
di una ‘Summa decretorum’ e di altri scritti, che fu vescovo di Ferrara dal 1190 alla
44 Queste pagine costituivano la parte finale dell’introduzione al convegno zurighese del 
10 febbraio 2006. Di tale struttura originaria restano il tenore discorsivo e l’inizio in medias res.
